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Wie eine Welt ftirbt. 


IL*) 


Voltaire: ein Kind, ganz Unbeſtand und Feuer, 
In ſeinen Wünſchen wandelbar geſinnt, 
Doch auch ſein Geiſt und Witz ein ewig neuer, 
Ernſt, luſtig, weiſe, brauſend und gelind, 
Chroniſt, Gelehrter, aller Muſen Kind, 
Ein Proteus der Talente dieſer Welt, 
Am Größten ſtets im Spott, der, wie der Wind, 
Weht, wo er will, die höchſten Gipfel fällt, 
Bald einen Narren peitſcht, bald einen Thron zerſchellt. 


Rouffeau: ber Grübler mit dem wilden Herzen, 
Des Grams Apoſtel, deſſen Zaubermacht 
Stolze Beredſamkeit abrang den Schmerzen, 
Ihm hat des Lichtes Blick nur Fluch gebracht. 
Dennoch: er hat den Wahnſinn ſchön gemacht; 
Die ſündigen Thaten und des Irrthums Wähnen 
Hüllt er in Worte voll von Himmelspracht, 
Die gleich der Sonne blenden und vor denen 

In ſtummer Wemuth weint das Auge heiße Thränen. 


tefe ſchön tönenden Strophen aus Byrons Harold: Epos 
zeichnen nur dünnen Umriß vom Weſen der zwei Männer⸗ 
die ſie malen wollten; laſſen die Urkräfte kaum ahnen, die in Bei⸗ 
den glühlen, aus Beiden Feuerſtrom über die Erde wälzten. Nir⸗ 


*) S. „Zukunft“ vom 24. Februar 191. 
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gends haben dieſe Ströme ſich vereint; und beide mündeten den⸗ 
noch in das ſelbe Meer, aus dem die ungeheure Woge des Erd⸗ 
theilſchickſals fid) hob und giſchtend an kahlem Strand verbrandete. 
Nie, erzählt die Geſchichte, haben die Zwei einander geſehen. Vol⸗ 
taire hat fid) aus dem potsdamer Staub gerettet. Da wars nicht 
mehr behaglich geweſen. Der König mißtrauiſch (weil er ſelbſt tit» 
time Briefe des angebeteten Franzoſen dahin geſchickt hatte, wo 
fie dem Schreiber ſchaden mußten, und nun ähnlichen Bruch der 
Anſtands pflicht für fid) fürchtete); ein Knauſer an den dem Gaſt 
wichtigſten Würzen, an Kaffee, Zucker, Kerzen; alltägliche Arbeit⸗ 
ſtörung durch den Auftrag, „Allerhöchſte Verſe“ durchzufeilen 
(»ſchmutzige Wäſche zu waſchen“);und das Verhältniß durch den 
Akakia⸗Streit mit Maupertuis, hinter den freundlichen Verkehrs⸗ 
formen, im Tiefſten getrübt. Der Abend, der den Gedanken des 
Philoſophenwörterbuches gebar und Voltaire fo kräftig anregte, 
daß er noch in der Nacht über Abraham, dann über ame und athé- 
isme Artikel ſchrieb, war faſt der letzte helle Mondblick geweſen 
(in deffen Nachglanz ſpäter das große Dictionnaire der Encyklo⸗ 
pädiſten, ein nie verwitterndes Denkmal des Geiſtes, entſtand). 
An jedem Morgen müßte dieſer ſtarre Boden gedüngt werben, 
wenn aus ihm Blüthe duften und Fruchtreifen fol. Ererbtes Blut, 
ſcheints, hemmt in dem König immer wieder den Willen zu Ehr⸗ 
furcht vor dem Mann, der ſeinen Geiſt aus Feſſeln befreit und 
ihn auf den ſteten Weg in menſchliche Größe ermuthigt hat. (Nicht 
nur Selbſtgefälligkeit flüſtert ſolches Sprüchlein. Ohne Voltaires 
Einfluß konnte niemals der ganze Fritz werden.) Den Stoß von 
außen giebt der Krieg, der Preußens Heer dem Frankreichs ent⸗ 
gegenſtellt. Voltaire beſinnt ſich in den klügſten Entſchluß, der in 
ſolcher Lage geiſtigen Menſchen faßbar ſcheint: er geht in neutra⸗ 
les Ausland. Thront in Les Délices; dicht bei Genf, wo Rouſſeau, 
nun wieder als Calviner, hauſt. Der hat einmal an den achtzehn 
Jahre Aelteren geſchrieben; als ihm aufgetragen war, ein altes 
Feſtſpiel Voltaires für den Hofgebrauch aufzufriſchen, das fertige 
Dingelchen ins Gutshaus geſchickt und, im Ton demüthiger Fue 
gend, gefragt, ob der Bearbeiter nicht irgendwo gegen das ewige 
Geſetz ſchöner Wahrhaftigkeit, alſo gegen den Geiſt des Dichters, 
geſündigt habe. Antwort: Schade, daß ein Mann, der zugleich 
Poet und Muſiker iſt, den ich ſchon wegen ſo ſeltener Zweieinheit 
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hoch ſchätzen muß und lieben möchte, ſich zu ſowinzigem Werk herab- 
ließ; was er daraus machen wolle, habe nur er zu eniſcheiden. 
Solche Briefe waren oft zu beantworten; denn Voltaire galt als der 
mächtigſte und freundlichſte Gönner junger Talente. Inzwiſchen 
hatgean Jacques NouſſeaubeiFrau de Wareng, ſeinem, Mama⸗ 
chen“, die Geſchlechtsliebe, bei Frau de Larange die Luſt an der 
Paarung gelernt; fic) die Magd Thereſe Levaſſeur geſellt (deren 
fünf Kinder er, ohne Vaters gefühl, ins Findelhaus bringt); auf 
Diderots Rath, wider ſeinen natürlichen Trieb, die Preisfrage der 
Akademie von Dijon verneint, ob der Fortſchritt der Kunſt und 
Wiſſenſchafi die Sittlichkeitveredelt habe. Noch iſter nichtmehr als 
ein begabter, irrlichtelirenden Abenteurer, der, in Frankreich, Ve. 
nedig, der Schweiz, in allerlei Pflichtenkreiſe eindrang, doch keinen 
ausfüllte. Im zweiundvierzisſten Lebens jahr beantworteter, 1753, 
wieder eine Preis frage der Dijoner: nach dem Urſprung der Un⸗ 
gleichheit menſchlichen Weſens. Die, fagter kommt nichtaus der Na⸗ 
tur, ſonder aus der Erbſünde falſcher Kultur, die, als der Erzfeind 
aufrechter Gattung, mit allen Waffen bekämpft werden muß. Die⸗ 
fer nothwendige Kampfaber wird nicht gewagt, weil die Schriftſtel⸗ 
ler, die ihn führen müßten, ſich um die Gunſt hoher Herren balgen 
und der Schmarotzer jeder Laune, jedem Sehnen in träge Behag⸗ 
lichkeit dienſtbar fein muß. Hat nicht Voltaire ſelbſt die Kraft oft in 
Feinheit verzierlichtund fein Vermögen an gefällige Schreibkünſte 
verzettelt? Die Sticheleikitzelt den Weltberühmten kaum. Daß ihm 
jeder literariſch Bemühte, der nicht fid) ſelbſt und feinen Beruf ent» 
ehren wolle, Ehrerbietung ſchulde, hat ihm Rouſſeau einſt geſchrie⸗ 
ben. Was will denn der Kerl? Ein kränklicher Sonderling, der 
im Kleid eines Beltlers herumſtrolcht, borſtig und ſtruppig, als 
ſeine Oper „Der Dorfprophet“ aufgeführt wurde, im Hoftheater 
von Fontaineblau ſaß und die Audienz beim König, die ihm ein 
Jahrgehalt verheißt, nicht abwarten kann, well ihn injeder Halba 
ſtunde mindeſtens einmal der Harnzwang packt. Armer Teufel; 
empfind ſamer, bis in Verrück heit reizbarer Plebejer. Voltaire 
lieft die Rede über die „Herkunft und Grundlage der Angleich⸗ 
heit“ und ſchreibt an den Verfaſſer: „Mit ſtärkeren Farben ver⸗ 
möchte Niemand die Abſcheulichkelt der Menſchengeſellſchaft zu 
malen, von der wir ſo viel erhoffen. Nie ward dem Zweck, uns 
zu verdummen, ſo viel Geiſt zugewandt. Den Leſer überfällt die 
im 


228. Die AyEunsf,.. 


Ruft, auf allen Vieren zu kriechen. Da ich diefe Gewohnheit aber 
ſeit ſechzig und etlichen Jahren abgelegt habe, kann ich mich nicht 
wieder hineinfinden und gönne fie Leuten, zu denen fte beſſer paßt 
als zu uns Beiden. Mich betrübt, zu hören, daß Sie nicht geſund 
ſind. Kommen Sie, ſich zu erholen, hierher! Trinken Sie mit mir 
die Milch unſerer kräftigen Kühe. Wollen Sie durchaus auf die 
Thierweide gehen, ſo graſen Sie wenigſtens hier, in Ihrer ſchönen 
Heimath!“ Für dleſen Brief, der anders klang als der über die 
Amarbeitung ber „Prinzeſſin von Navarra“, hat Rouſſeau febr 
artig gedankt; und den Meiſter gebeten, das ſeiner Lehre würdige 
Genfer volk in der Achtung der Arbeit und jeglicher Tugend zu 
ſtärken. Er war auch, mit ſeiner Thereſe, nach Genf gekommen, 
nannte ſich ſtolz fortan den Citoyen de Genéve; ging aber nicht nach 
Les Délices und ertrug den Vorrang, das überſtrahlende Anſehen 
Voltalres eben ſo wenig, wie er in Paris die Nähe der berühmten 
Encyklopädiſten ertragen hatte, in deren Werkſtatt ihm ein Plätz⸗ 
chen eingeräumt worden war. Stadtbibliothekar von Genf? Nein. 
Trotz anſehnlichem Sold. Neben dem reichen Patriarchen, dem 
Freund gekrönter Häupter, wäre er ein kleiner Mann. Lieber 
nach Montmorency, in bie Klauſe ber Bänkersfrau d'Epinay. 

Zweimal wird er rauh an Voltaire erinnert. Der hat, nach 
dem liſſaboner Erdbeben, das dreißſgtauſend Menſchen tötet, in 
Veiſen den Optimismus, dem hienieden ſchon Alles vollendet 
ſcheine, ein Geſpinnſt blinden Wahnes genannt; und damit die 
genfer Pfarrer geärgert. Sie putſchen Rouſſeau zu barſcher Ant- 
wort auf. Das taugt in ſeinem Grollkram. „Ein mit Erfolg und 
Weltwürden Ueberhäufter, der die Mängel unſeres Daſeins bes 
zetert, wird lächerlich.“ Der Weiſe begreift, warum Liſſabon zer- 
ſtörtwurde: weil Gott⸗Naturnicht große Städte, nicht das Sumpf- 
geſchiller verderblichen Kulturprunkes will, ſondern der Menſch⸗ 
heit beſtimmt hat, in Höhlen und Hütten, in Armuth und Arbeit 
ſich mählich zu läutern. Der lange Brief, der dieſe Meinung aus⸗ 
ſpricht, zwingt ſich noch in den Ton des Verehrers; ſchwingt über 
den Verehrten aber die Ruthe und mahnt ihn, das Walten der 
„Vorſehung“ klarer zu erkennen. Oeffentlicher Streit mit dem nam- 
hafteſten Schreibkünſtler Europas: für Jüngere, eitle Schwäch⸗ 
linge oder nur in Klüngeln Anerkannte wars immer eln Freſſen. 
Voltaire hat dazu keine Luſt, meidet auch wohl, wenns irgend 
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geht, das allem Rindvieh willkommene Schauſpiel eines Duells 
zwiſchen zwei Gelftigen. Er ſteckt den Brief ein; antwortet höflich, 
dle Pflicht, ſeine kranke Nichte zu pflegen, laffe ihm zu Metaphyſik 
jetzt nicht Muße, und erbittet noch einmal Rouſſeaus Beſuch. 
„Kommen Gie: Niemand kann zärtlicher wünſchen, Sie lieben zu 
lerr en.“ Der Sloß ging fehl. Im Schlößchen der Epinay wird ber 
Bürger von Genf mit deren Schwägerin, der Gräfin Sophie 
d'Houdetot, intim: und der Mann, an den er das häßliche, doch 
angenehme Liebchen verliert, ijt der ſelbe Offizier und Schrift- 
ſteller, Herr de Gaint: Lambert, der acht Jahre zuvor Voltaires 
Ruhe bei der Du Châtelet geſtört hat. (Sft auch der Grund gleich? 
Dem raſenden Voltaire hat, nach dem Zeugniß ſeines Sekretärs 
Longchamp, die Marquife mit der Aufrichtigkelt einer Theodora 
gejagt: „Ich kanns nicht entbehren; unb Dir bekommt es nicht.“ 
Nouſſeau iſt jünger; aber ein noch lahmeres Hähnchen.) Vielleicht 
tröſtet ihn die Vorſtellung, daß der höchſte Ruhm nicht vor Ges 
ſchlechts trug ſchützt. Brünſtig aber ift in ihm ble Sehnſucht, mit 
ber Klinge des Großen feine zu kreuzen. Im Jahr 1757 glaubt 
er, die Gelegenheit zu haſchen. In D' Alemberts Encyklopädie⸗ 
Artlkel über Genf hat Voltaire ein paar Zeilen gegen den genfer 
Theaterbann eingeſchmuggelt; das Schauſpielhaus ſei nicht, wie 
Calviner und andere Puritaner meinen, die Seuchenſtätte der 
Unzucht, ſondern die Schule des Geiſtes, des Geſchmackes und 
feiner Sitte. Die Pfarrer ſchnauben; ſchlimm genug, daß dieſer 
Herr Voltaire fiH, weil er „ohne Schauſpiel nicht leben kann“, 
ein Haustheater eingerichtet bat, Mimen und Komoediantinnen 
hält! Rouſſeau pfaucht ſeine „Rede über die Schauſpiele“ in die 
Welt. Er hat ſelbſt Operntexte geſchrieben und fomponirt. Thut 
nichts. Das Theater ift Teufelswerk. Die Tragoedie ſtumpſt, mit 
erdichteter Pein, gegen erlebte ab; in der Komoedie find Tugend 
und Laſter lächerlich. Molière liefert feinen Menſchenfeind, das 
edelſte und gerechteſte Weſen, blödem Gelächter aus. Der Genfer 
mag ſich auf feinem See und auf feinen Bergen, bei Feſten und 
bunten Umzügen, manchmal ſogar in der Schänke vergnügen; im 
Theater ſöge er nur Gift. Diesmal ſitzt der Hieb. In allen Gaſſen 
wird der verderbte Franzos, der Verderber, geſchmäht, an jede 
Mauer ſeines Hauſes ein Zettel mit Schimpf und Drohwörtern 
geklebt. Um nicht „von den Balspfaſfen verbrannt zu werden“, 
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kauft er, auf franzöſiſchem Boden, am Genferſee, die Güter Tours 
ney und Ferney, richtet auf jedem ein Theater ein: und erlebt bald 
den Zulauf der reichen Genfer, die ſchauen und, noch lieber, mit⸗ 
ſpielen wollen. „Den Namen Les Délices (Die Wonnen) würde 
mein Häuschen mit Recht erſt führen, wenn es Sie manchmal hers 
bergen dürfte,“ batte er an Rouſſeau geſchrieben. Deſſen Muckerei 
ſcheucht ihn ſelbſt nun hinaus. „Ein Philoſoph muß wenigſtens 
zwei unterirdiſche Schlupflöcher haben, in die er ſich retten kann, 
wenn ihm die Meute auf den Ferſen iſt“: auch dieſer Satz Vol⸗ 
taires verdrießt den hämiſchen Jean Jacques. Der ſcheidet fid) 
von den Philoſophen, den Encyklopädiſten; doch nicht, wie ihm zus 
zutrauen wäre, von der Welt“. Er hat die ſchmarotzenden Schrift⸗ 
ſteller derb gebüttelt: und lebtnun im Schloß der alternden ger zogin 
von Luxembourg, in ſtetem Verkehr mit der Boufflers, ber Giéqui, 
anderen adeligen Damen, und ſonnt ſich in der Huld, die der Bour⸗ 
bon Prinz Conti ihm gewährt. Sein Brief über das Erdbeben iſt in 
Berlin gedruckt worden; wider ſeinen Willen, ſagt er. Sucht ſich 
vor Voltaire zu entſchuldigen; ſchreibtihm, endlich, aber: „Ich mag 
Sie nicht. Ich habe von Ihnen gelernt und Sie verehrt; aber Ste 
haben mir dadurch Leid bereitet, daß Sie Genf, die Ihnen gebo⸗ 
tene Freiſtatt, verſeucht und mir die Herzen meiner Mitbürger ent⸗ 
fremdet haben. So dankten Sie der gaſtlichen Stadt und ſo dem an⸗ 
hänglichen Verehrer. Sie haben mir bie £elmatb verleidet und 
dort allen Ruhm geerntet, den ein Menſch errajfen kann. Wenn 
ich, troſtlos, auf fremder Erde ſterbe und mein Leib auf den Schind⸗ 
anger geworfen wird, iſts Ihre Schuld. Ich war würdig, Sie zu 
lieben; da Sie es nicht wollten, haſſe ich Sie.“ Auch dieſen Fehde⸗ 
brief ſteckt Voltaire ein; ſchreibt aber an D' Alembert: „Ihr Jean 
Jacques ift, leider, ganz toll. Der Erznarr, der unter Ihrer Leitung 
Etwas werden konnte, will ſelbſt eine Partei ſein, tobt gegen das 
Theater, wendet ſich von ſeinen Freunden ab und ſchreibt mir den 
frechſten Brief, den je ein Fanatiker hingeſchmiert hat. Die richtige 
Antwort wäre: gute Bouillon und kalte Douche.“ Oeffentlich höhnt 
er Nouſſeaus Roman „La Nouvelle Heloise«, ohne das wilde Pa⸗ 
thos, den Muth zum Aufſtieg in Tragoedie und die Beſeelung 
der Landſchaft anzuerkennen, die hier, mit Farben und Linien, mit 
eigenem Antlitz und Duft, als Gewalt, Reiz, Schickſal in die Dich⸗ 
tung eintritt. Höhnt Rouſſeaus Aufruf zu Ewigem Frieden in 
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einem dem Kaiſer von China zugeſchriebenen Erlaß, der den Fries 
densbrecher mit der Strafe bedroht, eine Rügeſchrift Rouſſeaus 
Aber fid) leſen zu müſſen. Deſſen Hauptwerke „Le Contrat Sociala 
und „Emile“ erſcheinen 1762; werden, weil fie die überlieferten 
Lehrſätze des Chriſtglaubens, der Geſellſchaft, Familie, Gr» 
ziehung bedrohen, im Juni vom Henker in Paris, Genf, Amſter⸗ 
dam verbrannt. Jean Jacques, der ſich, gegen alle Gewohnheit 
unfreler Zeit, auf dem Titelblatt des Erziehungromans Emile ge⸗ 
nannt hat, muß fliehen. Wohin? Bern nimmt ihn nicht auf. In 
Genf würde er verhaſtet. In Neufchatel wil ihn König Fritz ber, 
bergen und reichlich nähren. Nein; unter dem Schirm eines Königs 
mag er nicht athmen. Voltaire weint, als ihm die Noth und Ge⸗ 
fährdung des Wildlings gemeldet wird. „Er ſoll kommen! Mit 
offenen Armen werde ich ihn empfangen und wie meinen Sohn 
halten.“ Sofort ſchickt er, der nicht weiß, wohin Rouſſeau fid) vers 
krochen habe, ſieben Einladungbriefe an ihn ab. Keine Antwort. 
Der Aeltere überwindet die Spottſucht; lobt den wunderlich Heili⸗ 
gen, der nun in prunkender Armeniertracht durch das Dorf Mo⸗ 
tiers ſtolzirt; ſagt, im Émile feien fünfzig Seiten, die man in Ma⸗ 
roquin binden müßte; und ſucht ein perſönliches Verhältniß zu 
dem Kranken anzubahnen. Vergebens. Jean Jacques hat auf 
preußiſchem Schweizergebiet den Haß gegen den Glücklichen noch 
höher gefpeid ert. Er ſchanzt jid) in die Wuth, die, unter jedem 
Himmel, oft Literaten überftel, wenn fie „lohnende“ Polemik nicht 
zu erpreſſen vermochten; will in Voltaire den Vater aller Uebel 
ſehen und denunzirt ihn, in den „Briefen vom Berg“, ſchließlich 
als den Verfaſſer einer den Bibelgtauben unglimpftich zauſenden 
Schrift. „Solches Zeug darf verbreitet werden; meine urchriſt⸗ 
lichen Werke aber werden verbrannt. Das iſt zu viel. Aus Angſt⸗ 
ſchweiß ſchreit Voltaire nach Rache., Angeberei ift infam.“ Soll 
er in keinem Schlupfloch mehr Ruhe finden und eines Tages in 
der Baſtille ſterben? Wenns nöthig wird, leugnet er Alles; fogar, 
daß er bie „Pucelle“ gedichtet hat. Zunächſt fällt er, im Dunkel, 
ohne ſich zu zeigen, den tückiſchen Feind an. Dieſer Menſch, der 
im Marktſchreierkittel herumläuft, feine Liebſte mitſchleppt, feine 
Kinder ins Findelhaus trägt und mit feinen Schlafkammerſiegen 
prahlt. er dreiſtet fich, genfer Bürger zu lehren, daß nur die Mutter, 
die ihr Kind ſelbſt ſtille, nur der Vater, der nie einer Pflicht untreu 
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werde, bürgerlicher Achtung würdig fei? Dle Waffe iſt nicht ſauber; 
doch mit ihr erficht Voltaire den Sieg. Auch aus Neufchatel mug, 
trotz Fritzens Zornrufüber die, Dalailamas “, jetztder, böſe Narr“, 
das „zwerghafte Ungethüm“ weichen. Da Oeſterreich und Italien 
ihn ablehnen und er Preußens Klima nicht zu vertragen glaubt, will 
David Hume, Sekretär der pariſer Geſandtſchaft, ihn nach Eng⸗ 
land geleiten. Auf der Durchreiſe wird „der Armenier“ in Paris 
gefeiert. Auch in London zuerſt. Thereſe, die überall miteingeladen 
ſein will, und ſein hochfahrendes Gethue machen ihn unmöglich. 
Humes Dienſt vergilt er mit widriger Nörgelei. Voltaire, der ihm 
noch einmal, über den Aermel, die Hand hinſtreckt und ihm die 
Rückkehr nach Genf ermöglichen will, erhält keine Antwort. Striemt 
ihn dann mit einer Schriſt, die alles von Rouſſeau gegen die Briten 
Geſagte zuſammenfaßt; und könnte ihm berichten, daß in Genf 
wieder das Schauſpiel geduldet wird und die Prellung des Tartuffe 
Jubel weckt. Beide find alt. Ueber den Neidſtrom, der aus Roufs 
ſeaus Seele quoll, hat kein Steg geführt. In Paris, ſeinem letzten 
Verſteck, lieft Jean Jacques, daß Neckers Frau Beiträge zu einem 
Voltaire⸗Denkmal ſammele. Er ſchickt wet Louis dor und ſchreibt: 
„Da, wie ich höre, jeder durch irgendwelche Publikation bekannt 
Gewordene zugelaſſen wird, darf auch ich hoffen, dieſer Ehre wür⸗ 
dig zu ſein.“ Später Verſöhnungtrieb? Voltaire hälts für Hohn 
und beſchwört ſeine Leute, das Geld zurückzuſenden; kanns aber 
nicht erwirken. Jetzt möchte er zu dem zäh Umworbenen ſprechen: 
„Ich mag Sie nicht.“ Zwei Monate nach ihm ſtirbt Rouſſeau; 
und hatte doch nicht vom Abglanz voltairlſchen Lichtes gelebt. 
„Ich bin anders als Alle, die ich um mich ſehe, und erkühne 
mich in den Glauben, daß kein irgendwo lebendes Weſen mir 
gleicht. Ob die Natur, da ſie die Form, in der ich mein Gepräge 
empfangen hatte, zerbrach, richtig oder falſch handelte, kann nur 
beurtheilen, wer mich geleſen hat.“ Die zwei Sätze aus den Con- 
fessions* fagen uns über Rouſſeau mehr, als aus Schillers zwei 
Strophen zu erhorchen iſt. „Wann wird doch die alte Wunde 
narben? Einſt wars finſter und die Weiſen ſtarben; nun iſts lichter 
und der Weiſe ſtirbt. Sokrates ging unter durch Sophiſten, SR ous 
feau leidet, Rouſſeau fällt durch Chriften, Rouſſeau, der aus 
Chriften Menſchen wirbt.“ Das haben vor ihm Fromme und Gott« 
loſe gethan. Sein Schickſal war nicht ſokratiſch. Er fiel nicht durch 
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Chriften. Hundert Hände haben ſich zu Helferdienſt ihm entgegen⸗ 
geſtreckt und er konnte zuletzt noch, mit Humes Beiſtand im eng, 
liſchen Wootton oder in Ermenonville beim Marquis de Girardin, 
behaglich leben. Er wollte nicht; mußte wollen, was ihm ſchädlich 
wurde. Hat auch niemals, wie Schiller wähnte, „Frieden und 
Ruhe geſucht“. Immer (wie der alternde Tolſtoi, ber ihm nad)» 
eiferte) Geräuſch und die Möglichkeit, ftd) in Wartyrien auszu⸗ 
ſtellen; gelangs nicht, konnte er Fehde, Lärm, Verfolgung nicht 
erzwingen, dann übermannte ihn Wuth. Die zwei Bekenntniß⸗ 
ſätze deuten auf den Sitz reizbarer Schwäche. Anders als rings⸗ 
um Alle wollte er ſein, riß ſich, um die Sonderheit zu erweiſen, 
das Hemd, Verband und Pflaſter vom Leib, hielt Breſtglieder 
und eiternde Wunden den Gaffern vors Auge, unter die Naſe 
und ſchrie, in dieſer Form habe Natur nie wieder einen Menſchen 
geprägt. Schloſſenwetter der Leidenſchaft vertheidigen einen Ges 
meinplatz. Jeder, deffen Nacktheit nah betrachtet wird, ſcheint 
anders als jeder Nachbar; und niemals verwendet Natur abs 
genutzte Prägformen. Jean Jacques war ſchon von Blutes we⸗ 
gen anders als die Umwelt; dem Sohn der romaniſchen Schweiz 
war die Wirkung auf Franzoſen, die Suggeſtivkraft fremder Art 
ſo leicht wie dem Korſen Bonaparte und, ein Jahrzehnt lang, dem 
Holländer Louis Napoleon. Trieb krankhafte Sucht, von ſeinem 
Volks thum das „andere“ erdrücken zu laſſen, ihn immer wieder 
in Sturmläufe gegen Voltaires urfranzöſiſches Weſen? Oder 
wars nur der Neid, der traurig irre Drang, an dem Sichtbarſten 
ſich zu meſſen, ihm gleich, „gar überlegen zu ſcheinen, die nicht 
vom Strahl kräftig ſtillen Selbſtbewußtſeins funkelnde Eitelkeit, 
die manches hübſche Talent durchbeizt, zernagt, von den beſten 
Säften geleert hat? Ohne den unausrodbaren Haß aufden Einen 
ſtünde Jean Jacques größer vor unſerem Blick. Mit verwittern⸗ 
den Mauern und bröckelnden Erkern ragt ſein Werk durch die 
Zeit. Das Hirn des, melancholiſchen Neuraſthenikers“ (Möbius) 
iſt krank und ſeine Adern verkalken früh. Er ſpreizt ſich in den 
Ruhm, alle Weiberfinne entflammen zu können: und preift die 
Würde keuſcher Tugend; der ſchmarotzende Literat, der ſich ins 
Fell reichen Adels einfilzt, ift ihm Gräuel: und er wandert aus 
einem Schloß in das andere; er predigt Frieden, Duldſamkeit, 
Güte: und iſt das Muſter ruhloſer Streitſucht, pfäffiſcher Intole⸗ 
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rang und grober Undankbarkeit; er giebt ji), der bie Mauern 
chriſtlicher Lehrmeinung aus Mörſern beſchießt, für den Urchriften 
und thut, als ſei er der Erſte, an dem die Kirche ſolchen Frevel 
räche. (Worauf Voltaire antwortet: „Die Behauptung iſt doch 
wohl ein Bischen zu kühn. In fünfzehnhu ꝛdert Jahren hat, freis 
lich, die Kirche höchſtens fünfzig Millionen Menſchen, Männer 
und Frauen, als Opfer des Meinungſtreites geſchlachtet.“) Doch 
er empfindet Natur, ahnt die Emnwirkung der Lan dſchaft, des 
Himmels und der Erde, auf den in ihr lebenden Menſchen, fühlt, 
wie alltäglich, allnächilich auf ihm laſtende Pflicht, die Nothwen⸗ 
digkeit, den Staat, die Geſellſchaft, Erziehung und Eigenthumsbe⸗ 
griff umzugeſtalten, wenns fein muß, gema "om umzuſtülpen, und 
durchglüh das wirre All ſeiner Viſton mit dem Fie berathemunbän⸗ 
diger Wahrſagerleidenſchaft. Individualiſt, Sozialiſt, Anarchiſt: 
das Wort von dem Menſchen mit feinem Widerſptuch traf nie einen 
tiefer. Plebejer, Proteſtant, Genfer: nur davon kam bei Erwachſene 
nie los. Daß alle Menſchen, von Natur gleich“ find und der Staat 
allmächtig ſein muß, glauben wir ihm nicht mehr; eher, gerade jetzt, 
daß Vernunft das Selbſtbeſtimmungrecht der Völker fordert. 
In jämmerlich verkünſtelter, äffiſch verſchnörkelter Zeit, die den 
Erdruch durch Parfums, den friſchen Wind durch Gefächer ers 
ſetzen wollte, hat er die Rückkehr in unverniedlichte Natur als 
Stichwort ausgerufen, oft, weil das Ohr des greiſenden Jahr- 
hunderts verſtopſt war, ausgekreiſcht. Die „Aufk ärung“ (Bols 
taires, Didero18, Grimms und ihrer Schaar) war ihm Gelehrten⸗ 
tand: nicht beträchtlicher als dem jungen Ibſen, der die Geſell⸗ 
ſchaftarche zerſchmettern will, der Waſſerſchwall des europätſchen 
Liberalismus. Jean Jacques hat auf Rant, Fichte, Schleiermacher, 
Goethe (Werther), Schiller, Byron, Wagner, Björnſon, Zei Dot, 
Zola, auf unverrammelte Köpfe aller Völker, bis an Aſtens Rand, 
gewirkt. Sft der Vater neuer Romantik und Landſchaftmalerei; 
auch, nach dem Zeugniß Fichtes, Carlyles, Lained, eir Entbinder 
der Revolution. Die hatte, all in ihrer wüſten Roheit, Voltaire 
nicht gewollt. Der war fein, Weltmann, in den Vorrang des Für⸗ 
ften im Reich des Gelfte8 einge wöhnt und ſtolz in dem Amt, höch⸗ 
ſter Verwalter des bon sens, geſunden Menſchenverſtandes, zu 
fein. Ein Bildner und manchmal ein Mächler; aus alter Form 
fügt er, ftatt fie zu zertrümmern, neue und niſtet, endlich, als alte 
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Eule in dem hohlen Stamm des Glaubens, Form fel Selbſtzweck 
und, mindeſtens der Kunſt, wichtiger als ihr Zufallsinhalt. Ari⸗ 
ſtokrat und Plebejer, Denker und Seher, genialiſche Vernunft und 
ungeklärt brauſende Leidenſchaft, Erhalterwille und Vernichter⸗ 
drang: die Zwei mußten einander abſtoßen, wenn nicht der Jün⸗ 
gere ſich entſchloß, den Meifter grenzenlos, neidlos zu lieben. Ein 
von ſtärkerem Genius bedienter Voltaire hätte den Rouſſeau, 
ſammt der £elotfe und dem Emil, ſelbſt, als Dichter, erſchaffen. 

„Dlr, Göttlicher, danke ich, daß ich Erkenntniß lernte. Du lehr⸗ 
teft meine Jugend die Würde des Volkes achten und den Haupt⸗ 
ſätzen der Geſellſchaftordnung nachſinnen. Der alte Bau ſinkt in 
Trümmer, über fie hebt fid) [don die Säulenhalle zu neuem Ge⸗ 
bäude; und Dir gebührt mein Dank dafür, daß auch ich zu ſolchem 
Werkeinen Stein herbeitragen konnte.“ In Ermenonville, im legs 
ten Lebensjahr Rouſſeaus ſpricht Maximilian Robespierre fo zu 
dem Dichter ⸗ Propheten. Der hat vor ein paar Monaten fid), in 
einer Schänke („vor dem Antlitz der Natur“: deklamirt er) der 
plumpen, geilen, eiferſüchtigen Thereſe, die nie richtig ſchreiben 
noch leſen lernte, vermählt; um „ihre Zukunft feſter zu ſichern“. 
Der von Lakaien im Bett ausgebeuteten Vettel gewährt die Na⸗ 
tlonalverſammlung, dann der Konvent gnädig Almoſen; der Wit- 
we eines Ahnen, von deſſen Vermächtniß der Jakobinerglaube 
ſich nährt. „Um fünf Uhr früh umarmen einander die Brüder, Gat- 
ten, Kinder; der Vater drückt den Sohn, der Freund den Freund 
ans Herz und der Greis, dem Freudethränen ins Auge treten, 
fühlt, daß in ihm ſich die Seele verjüngt. Mittags, um Zwei, iſt 
frohes Getümmel. Hier ſäugt eine Mutter ihr Kind, dort bringt 
eine den blühenden Sohn dem Schöpfer der Natur als ein Opfer 
dankbarer Huldigung. Jünglinge erglühen in das Feuer kriege⸗ 
riſchen Muthes, heben die Schwerter und laffen fie, laſſen ſich von 
den Vätern ſegnen, die von den Flammen lodernder Begeiſterung 
angeſteckt find.“ Riecht das Wortgeknäuel nicht nach dem Stil 
Rouſſeaus? Muffig, als habe es lange in einem nie gründlich ge- 
reinigten Schrankgelegen. Das Programm für das, Feſt des höch⸗ 
ften Weſens“ iſts, das die Republikaner am achten Juni 1794 
feiern ſollen und müſſen. Jede Bewegung iſt, jeder Empfindens⸗ 
ausdruck von Staates wegen vorgeſchrieben, jeder Viertelſtunde 
ihr Inhalt zugemeſſen. Bürger Henriot ſorgt mit ſeiner Büttel⸗ 
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garde für pünktlichen Gehorſam. Von dem Steinbild weiler Ver» 
nunft ſinkt die Hülle; und als Prieſter neuer Gottheit, die der Ge» 
meinde aus engem Kirchenzwang erlöſt ſcheinen ſoll, ſpricht Ro⸗ 
bespierre, im Nankingbeinkleid und blauen Rock über dreifar- 
bigem Gürtel, auf dem Haupt einen Federbuſch, in der Hand einen 
Aehrenſtrauß. In anderem, nicht weniger wunderlichen Gewand 
iſt „der Armenier“ auferſtanden, der gepredigt hat, Alles ſei von 
Natur gut, Alles werde durch Kultur ſchlecht, das deal liege hinter, 
nicht vor dem Jahrhundert und die Menſchheit könne nurgeneſen, 
wenn ſie in den Urſtand, das Zwielicht pflanzlichen Gemeinſchaft⸗ 
lebens zurückgekehrt ſei. Rouſſeaus Saat lockt ſchon den Schnitter. 


Als der genfer Uhrmachers ſohn, der, wenn er nicht von fid) 
ſprach, den Einzelnen nur als Gemeindeglied gelten ließ, in Er⸗ 
menonville ſtarb (nach vielzüngigem Gerücht: fih tötete), war der 
Sohn des pariſer Uhrmachers Caron, Herr de Beaumarchais, 
dem die Welt das Eigenthum des Einzelnen ſchien, aus der Gruft 
ſeiner Bürgerehre auf nicht ganz ſaubere, doch leidlich beſonnte 
Hügel geklettert. „Weil ich Muth habe, brauche ich nicht viel Zas 
lent. Dle Pflicht, mich gegen einen Mächtigen zu wehren, iſt mein 
Paß. Ich weiß, daß dem Publikum die Frage nach meinem Recht 
oder Unrecht nicht ſo wichtig iſt wie die andere: ob ein Einzelner, 
Einſamer fo gewaltigen Angriff ab zuſchlagen vermag.“ Das ſteht 
im erften Mémoire, Den Schreiber, den Macher des, Barbier von 
Sevilla“ ſahenwirals Geheimagenten, als Detektive zweier Louis 
von Frankreich, in England und Oeſterreich auf ber Birſch nach 
gefährlichen Schmähſchriften. Noch iſt der blame des Gerichtes 
nicht von ihm genommen, das Ehrenrecht des Bürgers ihm nicht 
wieder zuerkannt. Sein Meiſterſtück liefert er in der Ueberliſtung 
des Stegreifdiplomaten und Glücksritters D' Eon, eines bis in 
die Wurzel der Sexualität undurchſichtigen Schiebers; in London 
kauft und foppt er ihm Briefe Ludwigs des Fünfzehnten ab, deren 
Verbreitung neuen Zwiſt mit England anſtiften könnte. Der wäre 
gerade jetzt ſchädlich. England, dem die Hauptſchuld an der ſieben⸗ 
jährigen Dauerdesletzten Krieges und andemſchmählichen Frieden 
von 1763 zugeſchrieben wird, iſt vom Abfall ſeiner amerikaniſchen 
Kolonie bedroht. Ihm höfliche Neutralität zu heucheln und insge⸗ 
heim feinem Feind Waffen und Munition, die Mittel zum Sieg, 


Wie eine Welt ſtirbt. II. 237 


zu liefern, dünkt Beaumarchais die Aufgabe Frankreichs. Sherlock 
Holmes ſtreckt ſich ins Maß des Politikers. Ueberzeugt von der 
Verſchmitztheit feines Planens ble Miniſter Maurepas und Ver. 
gennes und wirft aus ſeinem Geſtiebe ſogar ein Fünkchen in das 
Hirn des gemächlichen Königs. Nach dem Fall von Quebef und 
Montreal war Kanada den Franzoſen verloren; blieb Britania 
die Herrin des ganzen nordamerikaniſchen Kontinentes, dann er⸗ 
drückte die Uebermacht ihrer Wirthſchaft jeden Weitbewerbs ver⸗ 
ſuch. Ein Glück, daß Amerika ſelbſt dieſen Zuſtand nicht wollen 
darf. Schon iſt Benjamin Franklin, als Aufklärer und Werber, 
nach Europa gejanbt, George Waſhington zum Bundes feldherrn 
ernannt und am vierten Juli 1776 die Unabhängigkeit der großen 
Siedlung verkündet worden. „Der Plan, Amerika für immer von 
England zu trennen, kam aus meinem Kopf. Weil man mich an⸗ 
greift, darf ich mich der ungeheuren Arbeit öffentlich rühmen, die 
zum Gelingen des gewaltigen Planes nothwendig war. Amerika, 
deſſen Vorgang Euch, Franzoſen, den Muth zur Eroberung 
der Freiheit gab, dankt ſeine Freiheit zum großen Theil mir. 
Wieder war ich damals des Lobes würdig, das Voltaire mir 
ſpendete, als er ſprach: ‚Um feinem Vaterland zu nützen, wagt 
er Alles und lacht noch, wenn ihn des Tigers Kralle bedräut!“ 
Die Laſt der Verantwortlichkeit trug ich allein und mit der 
Regirung war ausgemacht, daß fie mich jeder Klage Englands 
opfern werde. Ich mußte mich und mein Unternehmen vermum⸗ 
men; nannte mich Rodriguez £jortales, das mit zweiundfünfzig 
Geſchützen beſtückte Kriegs ſchiff, das meinen elf Handelsſchiffen 
das Schutzgeleit gab, den, Stolzen Rodriguez‘ und erlebte die 
Freude, daß der Vertreter Amerikas mir ſchrieb:, Sie haben ber 
Sache unſerer Freiheit größere, wichtigere Dienſte geleiſtet als 
irgendein Anderer. Auch Sie, edler Marquis be La Fayette, 
deſſen ruhmreiche Jugend durch den klugen Rath und den Vor⸗ 
ſchuß meines Agenten gerettet wurde, können für mein Herz 
zeugen. Baron Steuben, die Grafen Pularſkij und Bjenuſkij, die 
Fran zoſen Tron con und Prudhomme, hundert Andere noch fhul- 
den mir den Lorber, den fie jenſeits vom Ozean pflückten. Beaus 
marchais, der fo ſpricht, hat an Selbfilob niemals geknauſert; weil 
er, auch ein Rouſſeauſchüler, die gültige Göttin Natur die rührende 
Gleichheit aller Menſchen preiſen, des Bruders Herrſchaft über 
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den Bruder verbieten, den König, Prieſter, Krieger an das allein 
jeden Werth beſtimmende Wenſchihum mahnen ließ, meinte er, 
die Verkündung der Menſchenrechte erwirkt zu haben. Immer⸗ 
hin iſt gewiß, daß er in dem amerikaniſchen Handel behutſame 
Thatkraft zeigte. Mit zwei Millionen, die ihm Frankreichs und 
Spaniens Miniſter gegeben hatten, ermöglichte er, in ſtetemKlein⸗ 
krieg gegen die engliſchen Kreuzer, die Wafſenlieferungnach Ames 
rifa. Er verbündet fih Rheder und Händler, ſchickt Kriegsgeräth 
im Geſammtbetrag von fünf Willionen hinüber, kann aber erſt 
auf Zahlung rechnen, als die franzöſiſche Regirung, nun in offener 
Fehde gegen England, für den Landsmann (der feit dem ſechs ten 
September 1776 wieder im Beſitz des Bürgerrechts iſt) beim Kon⸗ 
greß in Philadelphia ſich einſetzt. Deſſen Präſtdent John Jay 
ſchreibt an Monsieur de Beaumarchais: „Der Kongreß bedauert auf⸗ 
richtig, daß Ihre Hilfeleiftung Sie in widrige Umſtände brachte, 
und wird die Summe, die er Ihnen ſchuldet, ſchnell zu tilgen ſu⸗ 
chen. Durch Edelſinn und Weitblick, durch Talent und Charakter 
haben Sie die Achtung unſerer werdenden Republik erworben 
und aus der Neuen Welt ſich Lob verdient.“ Folgt der Botſchaft 
das Geld oder wenigſtens münzbare Waare, Indigo, Tabak, Salz⸗ 
filh, Baumwolle? Nichts. Drei Jahre nach dem Lieferungabſchluß 
weiſt ein fauler Wechſel die Hälfte der Schuld an. Der Mann, 
heißts drüben, hat das Grundkapital ja von feiner Regirung er- 
halten; da ers nicht aus der eigenen Taſche nahm, brauchen wir 
es ihm nicht zurückzugeben. Erſt ſeinen Erben wurde 1835, unter 
Jackſons Präſtdium, eine Abfindungſumme bewilligt. 

Die Angabe, das Liefergeſchäft und der Krieg, den er, wohl 
als erſter und letzter Privatmann, gegen England führte, habe ihn 
reich gemacht, verleumdet. Doch er war Großhändler geworden, 
hatte vierzig Schiffe auf See („Ihre Marine“: ſchrieb ihm, nach 
dem Gefecht bei Granada, wo der, Stolze Rodriguez“ neben den 
Kreuzern des Allerchriſtlichen Königs im Kampf ſtand, Admiral 
Graf d' Eſtaing) und konnte aus beffer zinſendem Geſchäft feine 
Kaſſe füllen. Geſtern aus einem Waſſerwerk, heute aus einer Wech⸗ 
ſelſtube; morgen wird er Bapterfabrifant, Drucker, Verleger und 
bringt die erſte (fehler) Geſammtausgabe der Werke Voltaires 
auf den Markt. Hundertfünfzigtauſend Francs Jahresrente; in 
den Vorzimmern ein Gewimmel bon Bittſtellern und Projekt- 
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modern: Finanzberather der noch Königlichen Regirung; und 
trotz Alledem in üblem Ruf. Figaro, deſſen Hochzeit 1784 im Thé- 
ätre-Francais gefeiert wird, foll feinen Schöpfer vertheidigen. Des⸗ 
halb, im fünften Akt, der Monolog, der den Barbier, Kammer⸗ 
diener, Schelm dem Zuſchauer, plötzlich, als einen Politiker, Dra⸗ 
matifer, Publiziſten, Geldgeſchäfts mann, als von Tücke verfolgte 
Unſchuld entbüllt (und in ſojäher Wendung den Charakter bricht). 
Vertheidigung? Raſch den Spieß umgedreht: und eines Anklä⸗ 
gers heiliger Zorn umpraffelt die Sünderbank, auf der die Feus 
dalgeſellſchaft von Frankreich und Navarra ſammt ihren beamte⸗ 
ten Handlangern des Urtheils harrt. Als ein rechtlos Armer trat. 
ich in die Geſellſchaft, der Vorrecht angeboren, Vornehmheit an» 
gezüchtet iſt und die mich drum, den Abenteurer ohne Ahnen, ver⸗ 
achtet. Doch bin ich reich, dann überbieten meine Kaſſenſcheine 
Eure Adelsbriefe und allen Zauber feiner Sitte und erlauchter 
Ueberlieferung; dann werde ich der Ahnherr allmächtigen Gelb» 
adels, der Euch in Dlenſtbarkeit zwingen wird. Die Rede iſt blank 
wie ein Dolch und wippt luſtig wie im Lenzwind ein Zweig mit 
grünen Keimknöpfchen. Der Hofuhrmacher Seiner Majeftät darf 
den Glauben heimtragen, feine flinke Hand habe für ein Jahrhun⸗ 
dert die Uhr weſteuropälſcher Menſchheit geſtellt. Graut ihm nicht 
vor dem Neid der Götter, dem näher benachbarten der Menſchen? 
Schon waffnet er fih. Neue Verdächtigung, zu der dem Kampf- 
hahn Mirabeau der geſchickte Advokat Bergaſſe und der elſaſſer 
Bankier Kornmann ſich geſellen, findet kein hinderniß. Beaumar⸗ 
chais ift zu groß, zu üppig geworden; kann nicht mehr als Volks. 
freund gelten. Furchtſam ſtarrt der einſt fo tollkühn Verwegene in 
das Dunkel, aus dem ſchon Gewitter grollt und blitzt. Alle Geſchäfte 
ſtocken. Sperber und Spätzchen flattern ängſtlich in Unterſchlupf. 
Die Baſtille, neben der Beaumarchais fid) ein Schloß baut, wirder- 
ſtürmt. Krieg gegen Oeſterreichund Preußen. Daher winkt vielleicht 
Hilfe. Wenn er Frankreich, wie vor dreizehn Jahren Amerika, gegen 
den Feind waffnet, kehrt ihm gewiß das Vertrauen, die Liebe des 
Volkes zurück. Er erbietetſich, ſechzigtauſend Flinten aus Holland 
zu holen. Hat der Artftofratengünftling, der Wucherer, der (heult 
Camille Desmoulins) Miniſter werden will, ſie nicht ſchon im 
Keller? Den durchwühlt, während er im Gefängniß ſitzt, eine Jas 
kobinerbande. Nichts. Seit drei Jahren ift die Selbſtherrſchaft 
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des Volkes, die Gleichheit und perſönliche Freiheit aller Bürger 
als Menſchenrecht von allen Gewalten anerkannt. Der König ſitzt 
hinter Eiſenriegeln. Im Jahr 1792, dicht vor dem Kampf bei 
Balmy, läßt Danton, das Haupt der Bergpartei in ber National- 
verſammlung, zweltauſend wegen „ politiſchen Vergehens“ Ges 
fangene und jeden königiſcher Geſinnung Verdächtigen töten. Den 
Flintenhehler, den Freun dſchaft am Vorabend der September. 
morde aus dem Gefängniß löſte, ſpeit er nur an. Der Konvent, in 
dem fürs Erſte die bedächtigen Männer der Gironde die Mehr⸗ 
heit haben, beſchließt den Uebergang in republikaniſche Staats- 
form. Am einundzwanzigſten Januar 1793 wird der König, als 
Hochverräther, geköpft, am letzten Maitag in Maſſenpetitionen 
die Verhaftung der Girondiſten gefordert. Draußen geht der 
Krieg, der ſo gut begann, ſchlecht. Belgien öſterreichiſch, Mainz 
preußiſch, Wurmſer im Elſaß; England, Holland, Spanien den 
Mittelmächten gegen Frankreich verbündet. Jetzt wären die Ge⸗ 
wehre zu brauchen. Wo, zum Henker, ſtecken ſie denn! Als Beau⸗ 
marchais fie aus dem Haag holen wollte, rief die Anklage, die 
Lebensgefahr ihn zurück. Der Wohlfahrtausſchuß ſchickt ihn nicht 
aufs Schaffot, ſondern, noch einmal, nach Holland. Zu fpát. Engs 
land hat die Ausfuhr ſtreng verboten und die abgefeimteſte Liſt 
findet in dieſem Verbot nicht eine Lücke, durch die Schmuggel mög⸗ 
lich würde. Der Kerl, heißts in Paris, hat uns belogen, war immer 
ein Lakai der Königsknechte. Er wird, trotz dem Befehl, der ihn ins 
Ausland trieb, auf die Liſte royaliſtiſcher Flüchtlinge geſetzt, alfo 
geächtet, ſein Grundbeſitz und Vermögen in Beſchlag genommen, 
ſeine Frau, Tochter, Schweſter eingeſperrt. Aus Hamburg, wo 
er das Leben mühſälig friſtet, erwirkt der Vierundſechzigjährige 
1796, nach Bonapartes italiſchem Sieg über die Oeſterreicher, vom 
Direktorium die Erlaubniß zur Heimkehr. „Des Lebens unge⸗ 
miſchte Freude wardkeinem St: bilden zu Theil. Der kranke, taube, 
bettelarme Mann wird von hundert Gläubigern gezwickt und kann 
feinen einzigen Schuldner am Rodzipfel packen. Nährt ihn die 
Feder noch? Er arbeitet das dritte Figaroſtück, „La mère coupable", 
um: und erlangt durch Spannung und Rührung, Triumph der 
Tugend und Erbrechen des Laſters ein letztes, einträgliches 
Bretterglück. Sonſt? Er ſchmiedet neue Pläne, ſchreibt neue Mé- 
moires, klagt die Alte, die Neue Welt argen Frevels an; und gleitet 
1799, in der achtzehnten Mainacht, aus vergrämtem Leben. 
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Voltaire bat den Namen des armen Calas von Schmach ge» 
reinigt? „Ich half, mit Rath und Geld, tauſend Unglücklichen. 
Ich entriß den Juden Jofeph Pereyra den Klauen der Inquiſttion, 
dem Scheiterhaufen und bezahlte ihm die Reiſe von Kadix nach 
Bordeaux. Als zweitauſend Wütheriche fid) durch meinen Gars 
ten wälzten und zur Plünderung des Hauſes bereiteten, bat ich 
die Männer, die den Schwarm aufhalten konnten und wollten, 
nur um öffentliche, nicht um private Angelegenheiten ſich zu be⸗ 
kümmern. Und mich wagt man elender Habſucht, des Kornwuchers, 
gar des Landes verrathes zu beſchuldigen? Weh Euch, wenn das 
Wort des großen Denkers Ciépe8 wahr würde: Sie ſtreben nach 
Freiheit und lernten doch niemals Gerechtigkeil! Bedenket, daß 
Ihr die Baſtille zerſtört habt, damit Geſetz und Recht herrſche, 
wo rachſüchtige Willkür geſchaltet hatte! Ich, der die Höflinge 
geißelte, Prieſtertrug entlarvte, für Natur, Menſchenrecht, Duld⸗ 
ſamkeit warb, ich ſoll den Tyrannen, den Kneblern des Volkes 
heimlich verbündet ſein? Dem pariſer Gemeinderath, der ihn, 
auf bloßen Verdacht hin, für die Dauer der Unterſuchung aus ſei⸗ 
nen Reihen ſchied, hat Beaumarchais dieſe Sätze zugerufen; und 
durch Schriftſätze und mündliches Zeugniß das Urtheil erſtritten: 
„Der Gemeinderath ſieht keinen Grund, der ihn hindern könnte, 
Herrn Caron de Beaumarchais wieder in feinen Kreis aufzuneh⸗ 
men.“ Im Herbſt 1789; als noch an Reformen zu denken war, die 
das Königthum in Verfaſſung eingittern und dadurch retten konn⸗ 
ten; drei Wochen vor dem Tag, da der ſechzehnte Louis in ſein 
Notizbuch ſchrieb: „Jagd bei Chätillon; einundachtzig Stück er» 
legt; durch die Ereigniſſe unterbrochen. Die Ereigniſſe: ber Pös 
belſturm auf das verfailler Schloß; der König, der in dreizehn 
Jahren 1562 Tage auf der Jagd verbracht hat, ſoll nicht lange 
mehr fid) des Waidmannsheiles freuen. Nach Ludwigs Fall und 
Enthauptung konnte Beaumarchais wohl nur in Noth, nur mit 
halbem Herzen ftd) einen Republikaner nennen. Er (ſagt Napo⸗ 
leon auf Sankt⸗Helena), wollte mir durchaus vorgeſtellt werden, 
mir ſein Haus verkaufen. Da er die großen Herren in den Dreck 
zog, hatte fein Figaro in die Zeit der Revolution gepaßt. Der Titel 
des dritten, gut gemachten Theile ift thöricht. Eine Mutter ift 
niemals ſchuldig; was ſie auch that: ihr Kind hat kein Recht zur 


Anklage. Almaviva, der dem Retter der Gräfin eine Million ver- 
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heißt, redet wie ein Bänker. Manche Szene iſt albern und der 
Schluß eine ſchlechte Moliere⸗Kopie. Orgon muß zittern, als Tar⸗ 
tuffe von dem Verkehr mit Calviniſten ſpricht; denn dieſer Ver⸗ 
kehr galtdamals noch als Verbrechen. Almaviva aber konnte nicht 
beben, wenn Begearß drohte, ihn in Madrid anzuzeigen. Dieſe 
Drohung ſtimmt auch nicht in das Weſen des Iren; als Mann 
von Geiſt und vollendeter Heuchlerkunſt mußte er laut beim Abs 
ſchied fagen, der Graf werde ſchon bereuen, daß er ihm, dem Red⸗ 
lichſten, mißtraut habe. Ein Mann dieſes Schlages ſchreibt auch 
nicht Briefe, die Einer auffangen und verwenden kann. Trotz die⸗ 
ſen kleinen Mängeln iſt das Stückgut und von ſchlichter Haltung. 
Nur nicht heiter und nichtſittſam genug. Die Umſtände ber Geburt 
find nicht fo durchfichtig, daß den Zuſchauer die Furcht vor mög⸗ 
licher Blutſchande verläßt.“ So urtheilt, ein Vierteljahrhundert 
nach der Revolution, ihr kräftigſter Sohn und erſter Erbe. 

In dem ſelben Ton bürgerlicher Ehrbarkeit über das Ereig⸗ 
rif und die Hauptperſonen., Rouſſeau tft ein ſeltſamer Menſch; 
wenn er Selbſtmord empfiehlt, empfiehlt er Feigheit. Die Renos 
lution hatte ſchon unter dem fünfzehnten Louis begonnen. Der 
dachte: So lange ich lebe, hält der Bau. 1789 hätte auch ich den 
Umſturz nicht mehr zu hindern vermocht. Der geiſtreiche Necker 
beſchleunigte ihn; dieſer ahnenloſe Miniſter wurde vom Adel pers 
achtet und mochte deshalb nicht des Adels Sache führen. Das 
Septembergemetzel hat wenigſtens auf den Feind gut gewirkt; ge» 
gen ſich ſah er ein ganzes Volk in Eintracht gewaffnet. Denen, 
die ſagen, das Ehrgefühl ſei damals ins Heer geflohen, kann ich 
beſtätigen, daß die Septembermörder meiſt alte Soldaten waren, 
die hinter der Front nicht Zwietracht dulden wollten. Der Plan 
kam aus Dantons Kopf, eines ganz ungewöhnlichen Mannes, der 
Alles konnte. Mir ift unfaßbar, warum er fid) von Robes pierre 
trennte und auf die Guillotine ſchleppen ließ. Vielleicht hatten die 
zwei Millionen, die er in Belgien nahm, ſeinen Charakter verdors 
ben. Von ihm ſtammt das Wort: Verwegenheit, wieder und aber⸗ 
mals Verwegenheii! Er war zum Parteiführer geboren und wurde 
nach ſeinem Tod noch von treuen Leuten, von Talleyrand und an⸗ 
deren, geliebt. Nobes pierre wird in der Geſchichte nie zu feinem 
Recht kommen. Der Blutdurſt war in ihm nicht ſo heiß wie in Car⸗ 
rier, Freron und Tallien. Er mußte ſich zum Diktator machen. Das 
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wäre ihm aber nicht fo leicht geworden wie einem General; denn 
die Soldaten, die nie Republikaner find, wünſchen ſtets, daß auch 
der Bürger, wie ſie ſelbſt, in blinden Gehorſam verpflichtet ſei. 
Wer heute herrſchen will, muß fid) auf das arme Volk ſtützen. In 
Italien, auf einem Bergpfad, rief ich einer alten Frau, die den 
Erſten Konſul zu ſehen begehrte, ſelbſt zu: Laß ihn laufen; Tyrann 
bleibt Tyrann. Da rief die Alte:, So ſtimmts nicht; Ludwig derSech⸗ 
zehnte war König des Adels und Bonaparte iſt König der kleinen 
Leute. Weil ein großes Reich ohne Ariſtokratie nicht dauernkann, 
mußte Klugheit den Bourbons rathen, die Männer der Revolution, 
die das ſtärkſte Intereſſe an der Erhaltung des Beſtehenden hat⸗ 
ten, in ein Herrenhaus zu rufen. Warum wurde Robedpierre ges 
ſtürzt? Weil er (ich weiß es von Cambaceres) in einer herrlichen 
Rede den Beſchluß angefündet hatte, fid) zu ſänftigen und die 
Revolution zu dämpfen. Die Rede ift niemals gedruckt, der Red⸗ 
ner am nächſten Tag auf den Henkerskarren genöthigt worden. 
Alle Schreckens männer, die für ihren Kopffürchten mußten, hetzten 
die ehrliche Einfalt wider den Tyrannen; wollten aber nur auf 
ſeinen Platz klettern und den Schrecken des ſchwächlich Gewor⸗ 
denen dann noch überſchrecken. Die Pariſer ſchworen, in Robes⸗ 
pierre breche die Tyrannei zuſammen; die aber ſollte nun erſt in 
unerſchaute Pracht aufblühen. Dazu kams nicht. Robespierres 
Sturz brachte ſolche Erſchütterung, daß der Schrecken nie wieder 
übermächtig wurde. Danton war gerächt. Wer die Revolution 
auf ihrem Gang hemmen will, wird ihr Opfer. Wer von reichem 
Geſchirr ſpeiſt, wird vom Pöbel gehaßt. Noch in dem gütigſten 
Herrn ſteht der Sklave den Feind. Sultan ift von mir gegangen, 
weil ich ihn gekauft hatte. Alle Köpfe glühten damals in Fieber. 
Es war wie Chaos. Wiſſenſchaft war gevehmt, der Gelehrte in 
Slaats acht. Der Aus ſchuß für öffentliche Arbeiten durfte fid) nur 
noch mit Strohdachhütten und Kuhſtällen beſchäftigen und nicht 
etwa an Architektur denken. Die Grauſamkeit, die Blutgier all 
dieſer Kerle war unbeſchreiblich. In Marſeille winſelt ein blinder 
und tauber Greis, er habe achtzehn Millionen; man ſolle ihm eine 
halbe und fein Bischen Leben laffen. Nein: auf die Guillotine! 
So trieben es Carrier, Marat, die tolle Beſtie, aus der man einen 
Gott gemacht hat, Barras, Freron, Barrère. Heute ihr Tiſchgaſt, 
morgen unters Fallbeil. Dieſe Bande hat Robespierres Sturz 
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vorbereitet. Der Konvent mußte verhaßt werden. Der ganze Wohl» 
fahrtausſchuß hatte den Tod verdient. Auf keinem Blatt der Ge- 
ſchichte findet man ähnliche Gräuel. Der Menſch, der einen Men⸗ 
ſchen, ohne ihn gehört zu haben, ohne Gerichts verfahren, ber» 
dammt, dürfte dieſe That nicht überleben. Blut ſchreit nach Blut. 
Aber das Thema iſt gar zu abſcheulich. Wir wollen lieber die 
Kombedie von Figaros Hochzeit zu Ende leſen.“ 


Merkwürdig ift, daß eines heſſiſchen Kreisarztes Sohn, Ge» 
org Büchner, der, als Bonaparte ſo zu den Inſelgenoſſen ſprach, 
noch nicht vier Jahre alt war und der nur vierundzwanzig alt wurde, 
die Große Revolution eben ſo ſehen lernte, wie der entkrönte Kaiſer 
fie geſehen hatte. Den Brüdern Goncourt, die, als adelig dilet⸗ 
tirende Geſchichtſchreiber, das Leben der Königin Marie An⸗ 
toinette, die Geſellſchaft der Sturmjahre und der Direktorialzeit 
durchforſcht und geſchildert, an Kunſtwerk und Kulturnippes ſich 
ſtets froher als an rauher Wirklichkeit ergötzt hatten, war dieſe 
Auffaſſung, dieſes an Ekel grenzende Grauen vor dem Jakobiner⸗ 
berg die Nothwendigkeit eleganter Seelen. Ihr Schattendrama 
„La Patrie en danger“ (das die Pariſer, weil es Verduns Ruhm 
von 1792 kündet, jetzt vielleichthinnähmen) ſtreichelt den Adel. Aus 
bem Kloſterhof, wo die Häftlinge, in Geſpräch, bei Kartenſpiel, in 
Hyſtero⸗Ekſtaſe, der Abführung in das Parlaments gefängniß, die 
Conciergerie, Stadtvogtei und Vorhof der Guillotine, harren, wird 
Graf Hercule Timoleon de Valjuzon auf den Schandkarren ge⸗ 
rufen. Vor den Leidensgefährten neigt er, zu letztem Abſchied, das 
Haupt, küßt, wie im Salon einſt, die hand der Damen., Schade, daß 
info angenehmem Kreis mir die Weilens zeit nicht länger gem ellen 
wurde; meineSchuld iſts nicht. Neue Verbeugung. Er geht; ſchrei⸗ 
tet als Herr in den Tod, in den ihn der von Schweiß und Koth 
ſtinkende Fuß des Geſindels ſtoßen will. Eine nach ihm vom 
Schließer aufgerufene Standesgenoſſin ſprichts aus: „Ony va, ca- 
naille a; man ſputet ſich ja, ſchmieriger Lümmel. Das End wort der in 
roſtige Dramenform verpackten Dialoge. Büchners Schaufpiel 
„Dantons Tod“, dem Herr Reinhardt mit himmliſchen und Hölli» 
ſchen Lichtzauberkünſten und einem von Rembrandt zu Goya 
ſpringenden Muth zu Maſſenbegeiſterung und Maſſenverfratzung 
das Oeutſche Theater erobert bat, tft nicht aus Piteraturfamen in 
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Papier und Letternſchwärze empfangen worden. Die Löwenkraft 
verheißende Leiſtung des Einundzwanzigers wäre als ein dem 
Räuberwurf nicht ganz fernes Wunder zu beſtaunen, wenn ihm 
nicht raſch zwei Dramen gefolgt wären, die, einander durchaus 
unähnlich, auf eigenen Füßen viel höher in Kunſt hinauf, viel 
tiefer hinab in Menſchheit führen; zwei Meiſterſtücke: „Leonce 
und Lena“ und „Wozzeck“. Der Erſtling hat die Linie, den Ton, 
die zwiſchen Caeſars Rom und Korioli ſchwankende Grund⸗ 
ſtimmung von Shakeſpeare, die ſtärkſten, perſönlichſten Worte aus 
der Geſchichte; und ſiecht, weil es „Bildung“ vorausſetzt und im 
Weſentlichen Dem unfaßbar bleiben muß, der vom Werden der 
Revolution, von dem Septembergemetzel, der Zerklüftung des 
Konventsberges nichts weiß. Am Schluß ahnt das Auge die 
Wipfelhöhe, in ble der Dichter aufwachſen kann. Auf dem Ridt- 
platz erblickt es, endlich, die Guillotine, um die ſo oft zuvor ſcheue 
Rede ſchlich, den Menſchenfreſſer, der im Dunkel die Kiefer 
wetzte. Gin Henkersknecht ſingt, während er Blutſpur wegſcheu⸗ 
ert, das (heſſiſche) Gaſſenlied: „Und wenn ich hame geh, ſcheint 
der Mond ſo ſcheh, ſcheint in meines Ellervaters Fenſcher; Kerl, 
wo bleibſt ſo lange bei die Menſcher? Ein Geſell holt ihn. Lucile 
Desmoulins kauert ſich auf die Stufen, über die ihr Camille, ihr 
zärtlicher Sproſſer, mit attiſchem Witz heute auf das Gerüſt ſtieg. 
Aus dem Sinnen am Rand der Wiege, die ihren Mann in Schlaf 
lullen durfte, ſchreckt eine Jakobinerpatrouille die Frau. Wer ba? 
„Es lebe der König!“ Lucile wird, im Namen der Republik, vers 
haftet; wird ſterben. Wollte fie den Tod nur, weil er fie dem Lieb⸗ 
ſten wieder zu paaren vermag? Scheucht nicht auch ſie Grauen und 
Efel aus beſudelter Welt? On y va, canaille! Die Belle ſolchen 
Wortes iſt auch in Büchner. Hatte der Vater, der in Napoleons 
Heer Feldarzt geweſen war und den Korſen vergottete, den klei⸗ 
nen Georg vor Ueberſchätzung der Menſchheiterlöſer gewarnt? 
Kam das Mißtrauen des Jünglings, der ſelbſt Demokrat, Rebell 
war und einem Haftbefehl ber darmſtädter Regirung nach Straß⸗ 
burg entfloh, aus Naturwiſſen und Sozialismus? In Briefen 
ſtöhnt er: „Das einzige revolutionäre Element in der Welt iſt das 
Verhältniß zwiſchen Armen und Reichen; der Hunger allein kann 
die Freiheitgöttin, nur ein Moſes, der uns die fieben Egypterpla⸗ 
gen auf den Hals ſchickt, könnte ein Meſſias werden. Mäſtet die 
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Bauern: und die Revolution trifft der Schlag. Die abgelebte mo⸗ 
derne Geſellſchaft mag zum Teufel gehen. In der Revolution iſt der 
Einzelne nur Schaum auf der Welle, die Herrſchaft des Genies 
ein Puppenſpiel, ein lächerliches Ringen gegen ein ehernes Geſetz, 
das man höchſtens erkennen, niemals meiſtern kann.“ Solchem 
Genie, das vom Erz revolutionärer Geſetze (eines mit Eiſenſchup⸗ 
pen vom Begriffshimmel gefallenen Ungethümes) zermalmt wird, 
ſollte Danton gleichen; dem Genießer, von dem Warktpathetik, 
dem Künſtler, von dem Freude an Käſe, Knoblauch, froh und weh 
aufheulender Volksſeele verlangt wird; auf den Gipfeln feines 
Erlebens einem Hamlet, der in die Rüſtung, die Feldherrnpflicht 
des Fortinbras eingegurtet wurde. Dieſer Danton, der von feinen 
Septemberopfern ſpricht wie Macbeth von Duncans purpurn ge⸗ 
tünchtem Leichnam, iſt bleich, ein Schönſchwätzer ohne Knochen, 
einer Sehnſucht Schemen. Und von den Stelzen dieſes Kunſt⸗ 
zärtlings, der faſt ſchon wie Bourget den Eros in Scheibchen zer⸗ 
legt, ſteht Büchner den Wirbel, das Kreißen des Blutberges; 
ſchaut auf fie von einer Erde, die der Schrecken noch nicht gerüt⸗ 
telt hat, aus einer froſtigen Germanenwelt, die nicht ſterben will. 

Der Danton aus Arcis⸗ſur. Aube fab anders aus. Ein Riefe 
mit einem Tatarenkopf, Pockennarben, kleinen Augen unter der 
faltigen Bulldoggenſtirn, Ringergeften und mächtig dröhnender 
Stimme. Nie hat er zuvor aufgeſchrieben, auch nur entworfen, 
was er zum Volk oder zu Abgeordneten ſprechen will. Trieb löſt die 
Zunge: horchet! Hören müßt ihr ihn, von deſſen Tonkraft vier 
Mauern beben. Stiergebrüll ſoll jede Mitleidsregung verber⸗ 
gen, verbannen. Er ſegnet oder flucht, iſt begeiſtert oder empört, 
ſackgrob oder gütig; immer in Feuer, auf jeder Tribüne der Pluto 
der Beredſamkeit. Die Zote, den Vergleich mit ſexualem oder 
thieriſchem Leben hält er, in Finderswonne, feft, bis aller wirk⸗ 
fame Saft ausgepreßt ift. Sein Wort hitzt Jungfrauen in mánas 
diſche Wuth und fänftigt hungernde Wölfe in Lammesgeduld. Nie 
war er ein Buchmenſch, auch als Rechtsanwalt kein Aktenwurm. 
Nur Erfahrung ſein Lehrer. Er will Wirkung, begnügt ſich nicht, 
wie Robespierre oft, mit, Erfolg“: und zaubert deshalb niemals, 
heute zu meiden, was ihm geſtern erſtrebenswerth ſchien, und 
morgens den Plan der Nacht zu zerſtampfen. Zaghaft würde 
er, wenn anderer Wille feinen überwältigen könnte. Anmöglich; 
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bei den Cordeliers, in der Nationalverjammlung, im Jakobiner 
klub, Stadtrath, Miniſterium tjt er der Stärkſte. Nicht Dema⸗ 
goge, ſondern Politiker; nicht Schreier nur, ſondern auch Staats⸗ 
mann; nach der Stubenmeinung ein Barbar, nach dem Urtheil 
der hellſten Köpfe ein Genie. Er will weder Preußens König noch 
Preußens Heer von der Erde tilgen, ſondern die kriegeriſchſte 
Macht behutſam dem Monarchenbund entknüpfen. Will nicht an= 
deren Staaten einen Verfaſſungzuſtand aufdrängen, der ihnen 
vielleicht nicht taugt und der in Frankreich ſelbſtnoch nichtbewährt 
ift. Möchte das Leben Ludwigs retten, vernünftigen Frieden ſchlie⸗ 
Ben, das Vaterland den Schweden verbünden, ſachtin Ruhe zurück⸗ 
leiten. Er hat ſtets mehr Geld ausgegeben, als er beſaß, überall 
mit Weibern gelüdert, mit dem Köder der Advokatur ein Mädel ge- 
fiſcht, das in der Schänle des Vaters an der Kaſſe ſaß, als Ehe⸗ 
mannindreifjahren drei Prozeßaufträge erlangt, auch ſpäter mehr 
Gläubiger als Mandanten gehabt und den Louis dor, den ihm der 
Schwiegervater in jeder Woche gab, am Liebſten ſogleich verpraßt. 
Die Revolution enthebt den in der Jugend Verwöhntenkümmer⸗ 
licher Kleinbürgerenge; ift alfo auch feiner Genußgier willkom⸗ 
men. Nur auf berſtendem Grund nicht den Sonntagsſtaat tragen; 
nicht mit weißen Handſchuhen im Schlamm wühlen oder Kloaken 
entpeſten. Der Zweck heili zt die Mittel; alle, die der Republik 
nützen, ſind löblich. Plärrt ein Jüngferchen? Aus Verluſt wird 
ihm morgen Luft. Kreiſchtein Geizhals, Staatsſäckelmeiſter, Kirch⸗ 
ner? Die Brüdergemeinde der Freien und Gleichen braucht Geld. 
Danton plündert und ſteckt ein; in Belgien und anderswo; kann 
ſich wieder was gönnen. Die Gemeinde muß, wenn ſie ſich auch 
ſouverain und gottähnlich wähnt, ein Haupt haben: und daß es 
nur Dantons ſein könne, iſt jedem nicht Pfahlblinden klar. Unter 
Tollen, Stolchen, Schwärmern, Zuhältern, Edelnarren, that⸗ 
ſcheuen Gedankenbrütern iſter der Bändiger, Organiſator, Lebens⸗ 
Zögling unb Lebensgeſtalter. Wer gab den Pariſern das Recht 
auf die Vertretung aller Wahlkreiſe Frankreichs, wer den Armen 
den Höchſtpreis für Brot, den Proletariern (sansculottes) hinter 
wechſelnden Vorwänden Sold? Wer hat die neue Regirung⸗ 
maſchine, mit allen Rädern und Kolben, gebaut, die allgemeine 
Wehrpflicht befohlen, den Maffenaufftand gegen feindliche Ein⸗ 
brecher durchgeſetzt? Ich. Und über mir ſollfremder Wille ſchalten, 
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mich ſelbſt gar in Staub niederdrücken? Doch der Rebell glaubt, 
wie Fauſtens Kaifer, „es könne wohl zuſammengehn und fel recht 
wünſchenswerih und ſchön, regiren und zugleich genießen.“ Er 
will Alles in der Hand haben und beſeligender Trägheit doch nicht 
entſagen. (Die Nächſten wijfen, daß er lange Briefe nicht auslieſt.) 
unermüdlicher Fleiß, der im Kleinſten korrekt ift, trippelt dem 
ſchlendernden Genie voraus. Was giebts denn ſchon wieder? 
Verſchwörung. Ihr ſeht Geſpenſter; haltet harmloſe Kumpane 
für Hochverräther. Muß denntäglich gemordet werden? Solches 
Wort wird weitergetuſchelt; und weckt Verdacht. Deſſen Wider⸗ 
hall in dem Verdächligten edlen Zorn. Die Kruſte platzt ab und 
der Herzſchlag wird frei. Der Stier, Barbar, Budenherakles, Bulls 
dogg hat ein Menſchenherz; der Septembermetzger ertappt ſich 
auf Mitleid mit fremder Pein. Soll die Heimath Wüſte werden, 
die Wohnſtatt eines Möncheklüngels, der den Kloſterzwang von 
La Trappe in das Staatsleben einbürgert? Der geſtern Alges 
waltige kann die Girondiſten nicht retten; bald fid) ſelbſt nichtmehr. 
Warum gab er der Revolution die Waffe des Sondergerichts⸗ 
hofes? In der Lehmhütte, zwiſchen geflickten Netzen des armſã⸗ 
ligſten Fiſchers wäre ihm wohler als auf wankender Säule. Sie 
neigt ſich („Der Schwelger lebt vom Golde des Orleans, dem er 
die Krone verſchachern will“); ſie fällt. Auf Hochverrath ſteht der 
Tod. Alles iſt Dreck; und köpfen laſſen noch ſchlimmer als geköpft 
werden. Halte die Schnauze, undankbares Volk! Und Du, Hens 
ker, quäle mich und Dich nicht mit langem Geknote. Ich zapple 
nicht. Kannſt den zweiten Riemen für Robespierre ſparen. 

Der geht fünfzehn Wochen fpäter ben ſelben Weg; und ba. 
ſein Kopf über die Stufen hüpft, jauchzt die Menge ſchrill auf, 
wie Weiberſchoß in heißeſter Brunſt. Eine Welt tft geſtorben; Uls 
täre und Throne, Kirchenlehre, Herrnrecht, Geſellſchaftordnung: 
Trümmer und Scherben; unſichtbare Gewalten zerren die Hen⸗ 
ker und Totengräber in Erdſchlünde hinab. In den Seealpen wird 
der Brigadegeneral Napoleon Bonaparte, der oft im Kreis Ro⸗ 

bespierres war, verhaftet. Im Herbft des nächſten Jahres preiſt 
ihn der Konvent als den Retter der Freiheit, des Vaterlandes. 
[3 


= —————— 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin. 


3 März 1917. 


— Die Zukunft. — 


Neue Typen: 


Dsram-Azola 
Gasgefüllte Lampen 
25 und 60 Watt 
Nur das auf dem Glasballon 
eingeátzte Wort Osram 
bürgt für das Fabrikaf der 
Auergesellschaft, Berlin Cu 
Ueberell erhältlich! 


Ar. 22. — Die Zukunft. — 3. März 1917. ` 
Rheinisch-Westfälische Boden-Credit-Bank in Cöln. 


Bilanz-Konto am 31. Dezember 1916. 


Aktiva. M. pf 
Noch nicht einberufene Einzahlung auf Serie E des Aktienkspitals . .| 8000000,— 
Kassenbestand . . s so + + + + + + + + EEE GERT 462 458197 
Wechselbestand. . ee 44 660166 
Reichs-, Staats- und Kommunal- Anleihen (nom. `M. 8 025 400. = .. .|] 702028365 
Guthaben bei Bankhäusern . trc . . + 4 259046849 
Darlehen gegen Verpfändung von Effekten „1 „ eed A 3 321 860120 
x Hypotheken EI a Ro 380 024|57 
Am Š. Januar 1917 füllige Zinsen e 2284425105 
Rückständige Zinsen. E Cond Tees s w 3 aM pe MURIS 551 670/59 
Sonstige Debitoren . 32 > dee, 8 T 234 676|67 
Hypothekarische Darlebnstorderung: ERE . .1278 749 110/77 
Bankgebäude Köln D Ee * 2 000 000|— 
Mobilien . S ç . 100|— 
*) hierv. a.31. Dez. 1916 zur Pfandbriefdeck. vol bestimmt M. 273435824. 50 [297 639 745162 
Passiva. M. pf 
Aktien-Kapital . . .. ter 8 20 000 000, — 
Gesetzlicher Reservefond s. 2000 000|— 
Reservefonds II . . : p .. . 1200 000 — 
Pfandbrief- Agio-Reserve-Konio . s B: ce 1069 619/37 
Vorträge auf Zinsen- und Provisions- Konto Fe a 1011379|36 
Talon- und Wehrsteuer-Reserve . . . e... 232 571191 
Pfandbriefe\ 4% d 
im Umlauf: £ 3½%/ %Fůin»ðn: ll one 1265 310900 — 
Verloste Stücke . 638 000: — 
Noch einzulösende "Pfandbrief- Coupons einschl. Quote per i. I urn! 1917 .| 300773235 
Noch nicht abgehobene Dividende Ha . 10 427/50 
Depositen . n EE EE EE EEN 440 909 16 
Kreditoren š Ae ne E E ta 27 06863 
Gewinn z. Verfügung "einschl. Vortrag aus 191559. . .| 269113735 


297 639 745,62 
Die Dividende pro 1916 beträgt: für volliezahlte Aktien Serie A, B, C u. D M. 70.—, 
für Interimsscheine Serie EM. 1750, und gelangt sofort zur Auszahlung in Köln bei 
unserer Kasse und den bekannten Zahlstellen, in Berlin bei unserer " Zweignieder- 
lassung, Französischestr. 5355, bei der Direction der Dise.-Ges., der Dresdner Bank 
und der Nationalbank für Deutschland. 
Kóln, den 21. Februar 1917. Der Vorstand. 


Aktiengesellschaft für chemische Produkte 
vormals H. Scheidemandel, Berlin. 


Hierdurch laden wir unsere Aktionäre zu der am Sonnabend, den 
10. März 1917, vormittags 11 Uhr, in Berlin, Hotel Adion, Kaiser- 
saal, Eingang Wilhelmstrasse 70a, stattfindenden 21. ordentlichen 
Generalversammlung ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht nebst Bilanz und Gewinn- und Verlust-Rechnung für 
das Gescháftsjahr vom 1. Oktober 1915 bis 30. September 1916, Be- 
schlussfassung über deren Genehmigung sowie über Verwendung des 
Reingewinns. 

2. Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrats. 

3. Feststellung bezüglich der Ausführung beziehungsweise Aufhebung des 
Beschlusses vom 6. März 1915 auf Herabsetzung des Grundkapitals 
der Gesellschaft. 

Stimmberechtigt sind diejenigen Aktien, welche beim Vorstand der 
Gesellschaft oder bei den nachstehenden Anmeldestellen mindestens 
am dritten Tage vor der Generalversammlung entweder unter 
Vorzeigung der Aktien oder unter Vorlage eines Besitzzeugnisses, welches 
von einem Notar oder von einer Öffentlichen Behörde ausgestellt sein muss, 
angemeldet sind. 

Anmeldestellen sind: der Vorstand der Gesellschaft in Berlin, 
die Dresdner Bank in Berlin, Dresden und München, die Bayes 
rische Hypotheken- und Wechselbank in München und Lands= 
hut, das Bankhaus E. & J. Schweisheimer, München, das Bankhaus 

Dingel & Co., Magdeburg, die Unionbank in Wien, die Ungas 
e Allgemeine E reditbank in Budapest. 

Berlin, den 19. Februar 1917. 

Der Vorstand. Salomon. Dr. Salm. 
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Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 


Kenlosen U-Boot-Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


KARL ERDMANN 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der 
Internationale zur Notwehr! 


mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 


Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politik Englands zu dem zwingenden Schlusse, daß 


der schrankenlose U-Boot-Krieg 
»Die Notwendigkeit von heute« ist. 


Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem 

Interesse; niemand darf über den U-Boot-Krieg 

urteilen, ohne das Bekenntnis dieses radikalen 
Sozialisten gelesen zu haben. 


—T  . —əə.<—— M 


MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 


, " allt OMMI ttie mm ee, mmm erte, = 
Suen wl Ree LT 
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Deutsche Hypothekenbank (Actien- Gesellschaft) Berlin. 
Bilanz für 1916. 


Aktiva. M. pë 
An Kassen-Bestand . SUM. sp RAD eA Ee 365212 95 
„ Wechsel Bestand abzüglich 5% Diskont 2 fk e... 2522746 80 


Bestand an Wertpapieren: 
a) Reichs- und Staatsanleihen nominal M. 7 386 300 M. 7085 172.55 
b) Schuldverschreib. eig. Em. nominal „ 3049100 2552 329.10] 9 637 501 


Guthaben bei Bankhäusern 
Kupons.Bestand - na 
Gekündigte Effekten . ` 
Fällige Hypotheken- und Kommu rleh 
Hypothekarische Anlagen abzüglich Amorti: 
Kommunal-Darlehn abzüglich Amort 
Konto-Korrent-Debitoren ne 
Lombardierte Hypotheken 
Effekten des Beamten-Pensions-Fond 
Bankgebäude Hee 44 
Inventar PA 


= 3333234086 33533 


Passiva. 
Per Aktien-Kapital . . . 4 B. x E M atus 
Gesetzlicher Reserve. Fond. 
„ Reserve- Fonds II. 
Pfandbrief, und Kommun: Hobligationen. Asien Vortrag 
> Provisions-Vortrag . . . 2 05 
si Talonsteuer-Rücklage e NEE 
„ Kriegsrücklage . . a + + . 2er nenne 
» Zinsen-Reserven . du wr $C 0 chem x E da 
» Hypotheken fandbriefe . epos "EEN uA ae TY 
» Kommunalobligationen . KR NN ei 
„ Verloste 5%ige Hypotheken- Pfandbriefe ` ` 
» Konto-Korrent-Kreditoren 
a 
D 
a 
D 


Noch einzulós. fällige Pf 'andbrief- und Kommunal- "mie -K 
Noch nicht abgehobene Dividende s 
Beamten-Pensions-Fonds . . . + .. + + + 
Beamten-Unterstützunps-Fonds . . . - + + + + + + 
Gewinn- und Verlust-Konto . .. . + + + + + + + + 


340 745 39090 


Bonka Handel ndustrie 


(Darmstädter Bank) 
Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. M. Halle a.S. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Stuttgart Wiesbaden 


Aktien -Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 


Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 
Anlage von Scheck -Konten zur Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs 


E 
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Nationalbank für Deutschland. 
Geschäftsbericht für 1916. 


Unser Abschluß für das Geschäftsjahr 1916 ergibt einen Bruttogewinn voù 
M. 11105682896 gegen M. 10 787 794,52 in 1915. Nach Abzug der Verwaltungskosten, 
Steuern usw. mit M. 4 188 291,27, sowie nach Abschreihungen auf Konto-Korrent-Konto 
im Betrage von M. 360 181,34 verbleibt ein Reingewinn von M. 6 562 356,27 gegen 
M. 5 604 415,17 in 1915. š z P = e 

Der Abschluß steht im Zeichen großer Flüssigkeit. Die Möglichkeit für eine 
vutzbringende Anlegung der in erhöhtem Maße sich darbietenden fremden Gelder 
erfuhr bei dem großen Mangel an kommerziellen Wechseln zwar eine Einschränkung ; 
dennoch ist es uns gelungen, den Ertrag unseres Zinsen-Kontos gegenüber dem Vor- 
jahre zu steigern, wobei zu beachten ist, daß die Anhäufung von Guthaben besonders 
der sogenannten Kriegsgesellschaften sich bei uns nicht in dem Maße volizog, wie 
bei den Banken mit weitverzweigtem Filialsystem. 

Das Wechsel. und Zinsen-Konto erbrachte M. 7 70188341 gegen M. 7 575 558,04 
i V. das Provisions-Konto M. 8170 632,19 gegen M. 3 132 150,15- Den auf Effekten- und 
Konsortial-Konto sowohl aus laufenden Transaktionen wie aus der Realisierung 
äaiterer Bestände erzielten ansehnlichen Nutzen haben wir vorweg zu Minder- 
bewertungen verwendet. £ ` 

Auch im laufenden Jahre hat sich die Lage des deutschen Wirtschaftslebens 
wenig verändert; der größte Teil der heimischen Industrie und fast der gesamte 
Warenhandel sind in den Dienst des Krieges gestellt und arbeiten für die Zwecke 
aer staatlichen Kriegswirtschaft. Demzufolge haben sich zahlreiche Debitoren und 
im Zusammenhang damit unsere Akzeptverpflichtungen weiter verringert. 

Unsere Wechselstuben haben im Berichtsjahre in befriedigender Weise gearbeitet. 

Das Effekten-Kommissionsgeschäft war auch im abgelaufenen Geschäftsjahre, 
abceseben von unserer Mitwirkung bei der Placierung der Kriegsanleihen, nicht von 
größerem Belang. Das Emissionsgeschüft hat fast ganz geruht; wir beteiligten uns 
an den Kapitalserhöhungen der i 
Grube Leopold bei Edderitz, Aktiengesellschaft. 
Gebr. Böhler & Co. Aktiengesellschaft, 
Gebr. Schöndorff Aktiengesellschaft, 
Schlesischen Elektricitäts- und Gas-Aktiengesellschaft, 
C. Lorenz Aktiengesellschaft und der 
Hannoverschen Waggonfabrik Aktiengesellschaft. 


Die Umsätze auf den einzelnen Konten haben sich wie folgt gestaltet: 
. Kassa-Konto 


Bestand am 1. Januar (einschl. Guthaben bei Noten- und Ab- 
rechnungsbanken) . . ME 2 + 5 + o M. 15 979 280,74 


Eingang s à E a d y * - . . 3550 944 
M. 3566 923 339,59 
Ausgang * ( 2. 3540 456 059,— 
Bestand am 31. Dezember (einschl. Guthaben bei Noten- und Ab- 
rechnungsbankenn?;) + + M. 238 466 680,89 
Wechsel - Konto 
Bestand am 1. Januar . s — 22 . + M. 7101123157 
Mingang . . e cx + + 1507 094 804,85 
M. 1578 105 538,44 
Ausgang . EE . > . . . „ 1479247 876,69 
Bestand am 31. Dezember E . . $4 . . M. 9885815975 
Sorten- und Kupons-Konto 
Bestand am 1. Januar „ 09 el 46 ee gm M 3215 614,36 
x Eingang E . ` š N Ç E Ze „ 111902 1 
M. 115117 920,17 
Ausgang . 2 e š . š . e „ 112632 168,75 
Bestand am 31. Dezember , . „ a EE M. 2485 756,42 
Akzepten-Konto 
Im Umlauf am 1. Januar v Wu uU ou ou MS 
Zugang . . . + *— 261 821 277,28 
M. 312 386 862,65 
Abgang è ^ “Ç z x x » 2 ? . . 27588083318 
Im Umlauf verblieben am 31. Dezember M. 36 506 029,47 
Konto-Korrent - Konto 


Saldo am 1. Januar + < +< e. Kreditoren M. 36206 994 
Kredit 92 591 50949 


De bet D 4526 251 279,67 
Saldo am 31. Dezember Fer: < + + Kreditoren M. 10254721495 
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und zwar 


Guthaben bei Banken und Bankiers I. 12720 453,39 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . . „ 3.644 600,— 
gedeckte Debitoren a ` à š Pi e š „ 138319 414,87 
ungedeckte Debitoren à " " » P: " P 25 750 900.— 
M. 180435 368,26 
Kreditoren VM. 282982 592,51 
Effekten - und Konsortial- Konto 
Bestand am 1. Januar Ç „ u, äi D ec . M. 90923513,77 
Eingang — nm 448 76490409 
M. 539688 478,46 
Ausgang . . à o8 e c]... . ew 49128428708 
Bestand am 81. Dezember . TOM. 1084042118 
Die Effekten-Bestände umfassen: 
Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen ` 
des Reichs und der Bundesstaaten M. 2697 912,65 
sonstige bei der Reichsbank und anderen Zen- 
tralnotenbanken beleihbare Wertpapiere . » 47 492,55 
sonstige bórsengüngize Wertpapiere: 
festverzinsliche Werte M. 652 615,5 
Aktien von Eisenbahnen 
und Banken nap „ 2918 289,70 
Aktien von Industrie- Ge- i 
sellschaften E „ 6610 892,75 » 1021124750 
sonstige Wertpapiere NEC EE a 4874 297,0 
eigne Effekten M. 17830950, — 
in 'rolongation genommene Effekten und Lombardgelder .  . „ 68128 744.55 


M. 85959 601,5 
Auf Konsortial-Konto betragen unsere Einzahlungen: 


Festverzinsliche Werte M. 5 641 609,08 
Eisenbahn., Schiffahrts- und Bank-Aktien . E „ 4505 167,45 
Grundstücksgeschäfte (Berlin und Vororte 4 Ej 4900 267,15 
diverse Industrie-Unternehmungen . . . , 739747315 M. 22444 516,83 


Von dem zur Verfügung der Generalversammlung verbleibenden Reingewinu 
schlagen wir vor, wiederum M. 1000000 den offenen Reserven zuzuführen und eine 
Dividende von 4½ % an unsere Aktionäre zur Ausschüttung zu bringen, so daß sich 
vorbehaltlich der Zustimmung unserer Generalversammlung folgende Verteilung 
des Reingewinns ergibt: ; 


4½% Dividende auf M. 90000000— - . . . . M. 4050000,— 
Zuweisung zum gesetzlichen Reservefonds . z . e E - ew INN 
Rückstellung für Talonsteuer ? R S £ NS k a . > 0009n,— 
Gewinnanteil des Aufsichtsrats einschließlich Steuer d P 3 588,00. 
Gewinnanteil des Vorstandes (ordentl. und stellvertr. Mitglieder) H 9,17 
Vergütungen an Prokuristen und Beamte . ES paa s Dd c 50 000.— 
Gewinnvortrag auf neue Rechnung š P a + e — 217498,50 

M. 656235627 


Im abgelaufenen Geschäftsjahre haben wir unseren Angestellten neben den 
üblichen Weihnachts- und Abschluß-Gratifikationen dreimal Teuerungszulazen ge- 
währt und die Angehörigen unserer im Felde stehenden Beamten wiederum fort- 
dauernd bedacht : 

Für das Vaterland fielen unsere geschätzten Mitarbeiter, die Herren James 
Birnbaum. Rudolf Bóttger, Erich Büttner, Hans Denecke, Walter 
Dreyfu&-Haase, Martin Gissing, Kurt Henning, Erich Hinze. Karl 
Kielblock, Georg Koch, Karl Mundt, August Nitsch, Wilhelm Pahl, 
Franz Poll, Artur Retzlaff, Ernst Taubert. 

Thr Andenken wird von uns stets in hohen Ehren gebalten werden. 


Berlin, im Februar 1917. 
Nationalbank für Deutschland. 
Der Yorstand. 
Wittenberg. š Schacht. 


Dem vorstehenden Bericht. ınit dessen Inhalt wir einverstanden sind, haben 
wir nichts hinzuzufügen. Die Bilanz, sowie das Gewinn- und Verlust-Konto sind 
von einer aus unserer Mitte bestellten Kommission geprüft und mit den ordnungs- 
mäßig geführten Büchern übereinstimmend befanden worden. 

Im Laufe des Berichtsjahres ist Herr Martin Schiff aus dem Vorstand der 
Bank ausgeschieden. 


Berlin, im Februar 1917. 
Der Aufsichtsrat der Nationalbank für Deutschland. 
Witting, 
Vorsitzender, 
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Ideen 


o 
En GROSSE KULTURROMAN: 


Mit? 


DIE 
INTELLEKTUELLEN 


VON 
GRETE MEISEL-HESS 


erscheint soeben in sechster Auflage 
512 Selten. Preis 5 MK., eleg. geb. 6 Mk. 


— 


DIE PRESSE: 


DerTag: Eine In ihrer ganzen 
Arf und Anlage sowie in ihrer 
Fülle aller vermiitelnden geisti- 
gen und künsilerischen Bewe- 
gungen an Goethes „Wiihelm 
Meister“ gemahnende Gedan- 
kendichfung möchte Ich „Die 
Intellektuellen“ nennen, 


ROUDE DT 


Vossische Zeitung: Es klopft 
€fwas darin vom Pulsschlag, 
der uns alle bewegt, vom geisti- 
gen Leid, das uns alle bedruckt. 


Das literarische Echo: Das 
Buchdringizu den fleisien Grün- 
den unserer Zelt. Es langi hin- 
unter zu den verborgenen Wur- 
zeln, aus denen die Wirrnisse 
der heufigen Kultur stammen. 


Neues Wiener Tagblatt: Je- 
der nachdenkliche moderne 
Mensch wird diesen Roman mit 
großem Interesse lesen müssen. 


ZU BEZIEHEN DURCH ALLE BUCH- 
HANDLUNGENODERDURCHOESTER- 
HELD & Co. VERLAG / BERLIN W 15 
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Die Wiling⸗Büchel 


WII 


bringen nur gute Romane unferer erjten deutſchen 
Schriftſteller im Umfang von ungefähr 300 Seiten 


38 25 


" 


es 


Eine 


Mark 


koſtet jeder gebundene Band 


LU var AA 
Die Wiking⸗Bücher 
bieten guten, intereſſanten Leſeſtoff und haben ſich 
durch ihre hervorragende Ausſtattung und ihren 
billigen Preis ungezählte Freunde erworben. 
Bisher ſind erſchienen: 
Bd. 1. Olg. Wohlbrück, Herr und 


Frau Wiedemann 
Paul Lindau, Der König 
von Sidon 


3. Paul Grabein, Die Moos⸗ 


. Heinz 


. Arthur Papp, 


. Wilhelm Schaer, 


ſchwaige 


Marg. Schneider, Neben 


dem Leben 
Tovote. Sonne 
manns 

Zwiſchen 
Mann und Frau 


Rudolf Presber, Poveretto 
. Ida Boy⸗Ed, Aus einer 


Wiege 


. Paul Grabein, Das ſtille 


Leuchten 


. R. Fuchs⸗Liska, Aus Bater- 


land, ans teure 


. 9. v. Mühlau, Die Irr⸗ 


jahrten der Baronin 
n Der 
Schatz im Moor 


3. Karl Hans Strobl, Ma⸗ 


dame Blaubart. 


. Paul Grabein, Der Brief 


der Sibylle Brand 


5. Dora Duncker, Die graue 


Gaſſe 


Bd. 16. 


„ 17. 
„ 108. 


Klaus Rittland, Auf neuen 
Wegen 

Marg. Schneider, 
Luxuskabine 
Rudolf Hirſchberg-Jura, 
Die Schulbank der Liebe 


D 


Die 


Wilhelm Schaer, Kerſtorf 
Olga Wohlbrück, Des Rats⸗ 


herrn Leinius Tochter 


Robert Fuchs Liska, Des 


Mitleids Liebe 


„ 22. Walth. Schulte v. Brühl, 


H 


Zapp, 


27. 


Die Ohnehoſen 

Klaus Rittland, Auf neuen 
Wegen 

Maria Recht, Doktor Rich⸗ 
ters Brautfahrt 


. Walter Homann v. Birken⸗ 


burg, Das Labyrinth 
Cätty Bachem⸗Tonger, Ra⸗ 
maſän 
Rudolf Huch, Die Familie 
Hellmann 


Im Lande der Lüge, kart. 
M. 1.— 


Dr. Otto Weddigen, Das Handel- 


Dem Deutſchland, kart. 
. 


In allen gutgeleiteten Buchhandlungen vorrätig, notfalls 


auch direkt vom Verlag 
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Währungs - Politik 


undstautsbürgerliche Erziehung 
von Dr. Air, Schmidt (Fssen). 

Soz. Kultur. Febr.- Heft 1917. —,50 Mk. 
Volksvereins-Verlag, M.-Gladbach. 
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Miis (h er Französische Strasse 18 


EE 


Fürstenhof Eechen Hotel eut a | 


P 
H 

Gegenüber dem Haupt 
Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. £ 
en 


Ben 


Dr.Müllers Sanatorium Dresden-Loschwitz]) | 
Herri. Lage Zweiganst, 
IWirks.Heilverf. Diätet. i 


ägl.6M. 
i.chron.Krankh| 9 Ku uren GH 


[gj teo eene 


Berlin- 


Weinrestaurant Willys-Berlin 


Frühstück von 12—4 Uhr:: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 


Vornchme 11 Vornehme 
| eee | Kurfürstendamm 11 | on | 


D. Neues Instrument 
z zur sicheren und schmerz- 
losen Behandlung vou 
| Ohne feet m Harnleiden 


In Krankenhäusern, Lazaretten, Kliniken im  Gobrauch. Schnellste Er- 


tolgo auch bei hartnückigen Fällen. 
* 7 Zeen, as Sanabo G. m. b. H. 


IW -Beilanstalt: | Berlin W,  Büloustrasse 12, pt. 


Aerztlicher Leiter: Sanitaterat Dr. Paul Wolff 
Sprechst : 122. 6—8: Sonntag: 11—1. Pernspr.: Lützow Nr. 004 
11. „Sana bo A natal t: Friedrichstrasze 187—188 
fan der Mohrenstrasse, Untergrucdbabnhbof). 


Besonderes Wartezimmer für Damen. 
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Catamamnber ||| 
Ötiefel || 


Die Oeut(d)e 
Weltmarke! 
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